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Zeitfragen.
on Albert Maria Weiß, Pr

2  N tx gehen um Volke.)
8 b bbé Delſor erzählt In einer Schrift worin EL die

ö  . IS ſchwierige Lage und die Aufgabe der Katholiken In Elſaß
e Lothringen behandelt, ein Erlebnis Aus ſeiner Jugendzeit,

das zwa derb klingt, aber eine nützliche und greifbare
Moral enthält Bei den Wahlen Im ahre 1863 gieng eS ſehr
ebhaft zu Die kaiſerliche Regierung 0 mn Straßburg errn
von Buſſiéres, einen treuen nhänger der Napoleoniſchen Politik,
al Candidaten aufgeſtellt, die freiſinnige Partei einen Liberalen
aus aris, der aufrichtig die reihei für alle, auch für die Kirche
vertheidigte. Die Wahlen fanden natürli am Sonntag Am
Uhen orgen wurde lötzlich die Feuerwehr alarmiert. Neugierig
öffnete Delſor, damals eln Student von 17 V  ahren, das Fenſter, um

ehen was * gebe Es handelte ſich aber weder einen ran
noch eine Uebung, ondern nur Uum einen Unterricht über die
Pflichten eines en Staatsbürgers. Dieſer fiel ſehr urz, aber ſehr
faſslich, eil ſehr volksthümlich au  V he wiſst, rief der Com⸗
mandant, nich In der Sprache de Kaiſers, ondern In der des Volkes,
ihr wiſst, daſs eute die Wahlen ſtattfinden. he enn euere Pflicht
Der Herr Baron Buſſieères iſt der Candidat des Kaiſers. hr werdet
für ihn immen. 77•  C will daſs kenner vonn eich for denne
räckede Wälſche ſtimme wurd, do vonn Paris kummt.“ Par file
N gauche Marche Und fertig war's.

Der „dräckete Wälſche ＋0 Das El zUum gehen, f  achlich
und ſprachli Ueber die Volksthümlichkeit der Sprache verlieren

nouvelle OT
1) Vergl. Quarta  I 1895, Heft, Seite Delsor, Un 0 8SUr

jientation politique des Catholiques Alsaciens-Lorrains. .1894 D
inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1895, 18
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WiT kein Wort denn ſich dieſer Ausdruck In ſeiner packenden
ürze nicht ſe erklärt, dann iſt nichts mehr erklären. ber
auch die Sachlichkeit läſst nichts zu wünſchen übrig Qan muſs
nur bedenken, was das onſt heißen will, wenn Ein raßburger
*  ber Pariſer ſpricht Faſt ETL ſich bewogen, alle Kerzen
auf dem Altare ſeines Herzens anzuzünden ehe E dieſes heilige Wort

ſeinen unwürdigen un nehmen wagt dem Augenblicke
jedoch da dieſes unglückliche Pariſer⸗Lichtweſen dem Kaiſer
minder angenehme Perſon iſt ieg wie bei Martial der irdiſche
Jupiter über den ätheriſchen der Patriotismus ber die Verehrung
von ari der Byzantiner geht zum olk zUum Elſäſſer chöpf
mit vollem Eimer aus der onſt ſo künſtlich und zierlich überdeckten
Quelle der echten Volksſtimmung, und macht den 0

9⁰ den In-

begriff aller Cultur aller einhei aller 1 den ?Dl. n nur

nit gebeugtem en und mit gefalteten Händen en kurz den
Pariſer um „dräcketen Wälſchen

ieſe wunderbare Volksgeſchichte ſt lehrreich mehr als Erner

Beziehung Sie zeigt uns vor allem wie wandelbar und wie ehnbar
das olk ſeinem Thun und Laſſen In ſeinen Entſchlüſſen und
Neigungen iſt ES ſich nicht Grundanſchauungen handelt
die ih die Seele gewachſen ſind Wie ihm aber alle un
und Liſt dieſe aus dem Herzen reißen wird Wenn die gelehrten Herren
die behaupten alle unſere religiöſen und ſittlichen Begriffe
elen uns nur künſtlich 0 enn ſie agen wWir 0 zu
behaupten Uugen und ren aufmachen und lernen wollten,
ſo hätten ſie hier Eln Beiſpiel vor ſich wie ſie kaum Eln ſchlagenderes
wünſchen önnten eit Jahrhunderten iſt dem Elſäſſer die Ehrfurcht
die Andacht die nbetung vor dem Franzoſen anerzogen eingeimpft
durch Transfuſion des Blutes gemacht worden Nach allen
Begriffen die der modernen Völkerpſychologie heilig ſind nach den

etzen der Erziehung, der Vererbung, des Atavismus man

müſste dem Straßburger dieſer Cult Ute ſtecken, daſs
keiner anderen unlauteren Regung mehr ähig ſei Und tehe da!

Der Scherge des franzöſiſchen Kaiſers weiß, daſs CS kein
einfacheres und untrüglicheres Mittel gibt, das zUum willen⸗
loſen, zum begeiſterten Sclaven ſeine errn zu machen, als
leiſen ru auf die der der en Volksſtimmung, der da
alte lut fortfließt ſo Wie EeS den agen Dagoberts und
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Udolfs von Habsburg gefloſſen iſt Er drückt und elektriſiert
das gute olk ur den flüchtigen Appell ſeine wahre, ſeine
franzoſenfeindliche Geſinnung ſo, daſ ES ſich willig oder vielmehr
willenlos vor den Wagen de Franzoſenkaiſers ſpannt

Doch das nur nebenher. Wir erſehen aus dieſer Geſchichte ferner,
wie El ‘eS für eine Regierung wäre, ſich das olk dienſtbar zu
machen, enn ſie nur anders auf deſſen ahre Stimmung Rückſicht
nehmen und die Grundſätze ſchützen oder wenigſtens a  en wollte,
die dem ins Herz gewachſen ſind, Grundſätze, die ihm, wie
wir ebé  n aben, keine gewaltſame Auſpfropfung fremder
Anſchauungen, keine künſtliche Verbildung von Jahrhunderten rauben
ird kan glaubt gar nicht, wie viel ſich das olk gefallen läſst,
Wie wenig CS verlangt, wie El P8 regieren iſt, enn man 5
Iur in ſeinen althergebrachten religiöſen, ſittlichen und eſellſchaft
lichen Ueberzeugungen chont Die Regierungen haben alle chon ange
keine Ahnung mehr davon, wie illig, wie freudig ſich das olk

allen Opfern hergibt, ES weiß, daſs S damit zum Schutze
ſeiner wahren Geſinnung eiträgt. ber ihre Werkzeuge und Diener
ſind eben alle durch eine fremde und künſtliche, durch eine anti⸗
nationale, internationale Bildung und Geſinnungsweiſe nicht bloß
dem fern, ſondern feindli und 0lz deſſen enk und
Handlungsweiſe geworden, und die, die einzig noch das blk kennen
und deſſen wahre Geſinnung zur öffentlichen Kenntnis bringen, die
Geiſtlichen, werden mit Gewalt zum Schweigen ebracht, vielleicht
ehen ihrer volksfreundlichen Geſinnung mehr als der
religiöſen und kirchlichen Richtung, der ſie huldigen. Dann ſollte man
ſich aber auch nicht arüber verwundern, daſs nunmehr das Vo
allüberall ſo ſchwierig zu behandeln, ſo empfindlich, ſo geneigt zum
paſſiven Widerſtande, ſo innerlich einverſtanden geworden iſt mit
allen denen, die den herrſchenden Gewalten Schwierigkeiten bereiten.
Kennten Unſere Machthaber und die Leiter der öffentlichen Meinung
nur ein Eln wenig das menf Herz, ſo müſsten ſie das ſelbſt
verſtändlich nden, und ſtünden ſie nicht alle unter dem Banne der
verhängnisvollen, ſinnloſen Phraſe daſs Recht, Politik und Ge⸗
ſellſchaftsleben ni mit der Moral zu chaffen hätten, ſo würden
ſie begreifen, daſs dieſe unheildrohende ‚timmung einzig auf yYcho
ogiſche Weiſe gebeſſer werden kann, durch ausſchließlich rechtliche
Mittel aber, h. auf dem Wege der Gewalt verſchärft und leßli

18*
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5  Um Ausbruch gedrängt werden muſs Das olk läſst ſich gewiſs
viel gefallen Die, welche CS In den Händen aben, müſſen ſich oft
e darüber wundern, daſs ſeine Geduld ſo elaſtiſch iſt, elaſtiſcher,
weil gediegener als old Dafür aber verzeiht S auch nie,
eS In die eele getroffen wird Das olk iſt hier wie das Weib
Das Weib iſt nun einmal geboren, dem Manne 3u dienen.
Niemal  S iſt der ann darum ſicherer, das Weib leiten können,
al wenn EL PS eine Ueberlegenheit fühlen läſst Greift aber
auch nur mit einem Orte an inge, die das Weibh als Ehre und
Recht ſeine Geſchlechtes oder al heilige Ueberzeugung Iim Herzen
trägt, dann gibt eS kein Verhandeln und kein Verzeihen mehr
Gerade ſo unverſöhnlich iſt das Volk, wenn eS In ſeinen heiligſten
Grundſätzen, In ſeinen theuerſten Ueberlieferungen, In dem verletzt
wird, was ES nun einmal als Re. erkennt, kurz In dem, was

jetzt äufig mit dem Drte Volksſeele bezeichnet. Dieſer UsS⸗
druck wird oft arg miſsverſtanden und miſsbraucht, hier aber iſt ET

ganz Platze, denn EL ſagt Uns, daſs die religiöſen und rechtlichen
zrundſätze dem zur weiten atur geworden ſind und daſs S
jeden Angriff darauf gerade ſo als wo man ihm die celeé
aus dem Clbe reißen.

Dieſes unbegreifliche Attentat iſt nun aber ſeit Jahrzehnten
ſyſtematiſch mit einer Conſequenz, einer Unverdroſſenheit und einer
Zähigkeit fortgeſetzt worden, daſs man an Verblendung lauben
möchte Was Under nun, daſs die inge endlich geworden ſind,
Die wir ſie ehen und eklagen an ſagt, die Stimmung der Welt
ſei heute demokratiſch. Und In der That, die Demokratie, die Demo⸗
kratie In der politiſchen wie In der geſellſchaftlichen Geſtalt, hat viele
Anhänger, wenigſtens Anhänger In der Theorie, oder Aum noch ge⸗
ehrter zu prechen, IN abstracto, ſelbſt Unter ſolchen, die Iu der
Praxis, IN COnécreto, mit ihr nichts u ſchaffen aAben wollen Der
iderbe Pfarrer Hansjakob, der einen das Geſetz des Atavismus
glauben machen könnte, ſo ſehr iſt da naive, reckenhafte, urwüchſige
Alemannenthum Iin ihm verkörpert, der chteſte Erbe alſo de alten,
ſtolzen, ſchwäbiſchen Herzogsſtammes ſoll die Aeußerung gethan aben,
eute ſei jeder Men von Geburt aus Socialdemokrat Wir trauen
ihm ein ſolches Wort auch wirklich zu Dennoch lauben wir eine
ſocialdemokratiſche Geſinnung ungefähr ebenſo, wie wir Uns einen
echten Franzoſen al Demokraten denken können. Rein, nein! Die
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Welt fällt der Demokratie zu, aber das iſt 80c0 lange kein Beweis
dafür, daſs ſie demokratiſch ſei Eit Fäuſten und mit Füßen ſtoßen
ſie die von ich, die alles Intereſſe daran aben ſollten, daſs der
demokratiſche Ei nicht überhandnehme. Mit Flöten und Schalmeien
en ſie die an ſich, die alles Intereſſe daran haben, ſie durch da
Sirenenlied von der reihei und der Glückſeligkeit des demokratiſchen
Paradieſes thren Abſichten dienſtbar zu machen So iſt eS 10 kein
Under, daſs das olk demokratiſch wird, oder vielmehr, daſs 5

glaubt, * ſei demokratiſch. In Wahrheit aber en niemand IN
Europa demokratiſch außerhalb der Socialdemokratie, und dieſe iſt
NUr ein künſtliches Gewächs, und gerade der Zuſatz von Demokratie
iſt ihr durchaus unpopulär, und wird nur Urch die ſocialiſtiſchen
Utopien genießbar gemacht Wer das olk ennt, weiß, daſs dem
ſo iſt, und wer da beſtreitet, der enn. das olk nicht oder will
nicht kennen. Was das olk will, das iſt alles eher als Demokratie.
Das olk will nicht ſelber herrſchen en enn olk einmal ſo

da muſs eS gründlich auf künſtlichem Wege ſeinem Natur
zuſtande entfremdet ſein Wenn das jemand findet, der um

einen albwegs erträglichen Preis die Mühe auf ſich nimmt, 68 3u
beherrſchen, ˙ iſt eS ihm unausſprechlich ankhar und anhänglich.
Seine eigenen Angelegenheiten ſelber verwalten, 12, das thut das olk
nicht Ungern. ber Regieren, nein, dazu gibt * ſich nicht her

gehört ern ganz unverantwortlicher Unverſtand oder eine Virtuoſitä
der Ungeſchicklichkeit dazu, dem dieſe Geſinnung auszutreiben,
d  1 das Regieren ſo überaus El macht edoch mit Beharrlichkeit
läſst ſich auch dieſes ſchwierige Ziel erreichen, und ſicherſten,
oder ielmehr einzig dadurch, daſs man dem Volke, wie wir uns
ausgedrückt aben, die (ele grei Dann allerdings wird ES  7
wie man zu agen pflegt, wild und ehr ich, aber nie und nimmer,
um die errſcha ſich ſelber reißen, ondern nur um das
Unrecht abzuwehren. Der Beweis für die Wahrheit des Geſagten
ieg darin, daſs eS augenblicklich wieder ruhig iſt, ſobald * den
gewaltthätigen Eingriff zurückgewieſen hat, und daſs es ſich, der
wild gewordene Löwe, wie ein Amm dem nächſten beſten gefangen
gibt, der ihm ein ſeidenes Bändlein um den Hals egen will, ſobald
S ſeinem Unwillen Lu  ft gemacht hat, daſ aber alle Verſuche um  —  —

on ſind, ihm beizubringen, CS müſſe jetzt eine Verhältniſſe ſelber
ordnen, für alle ükunft ähnlichen Erlebniſſen vorzubeugen.
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Das iſt der wahre Sinn der angeblich demokratiſchen Neigungen

In Unſerer Zeit, und das iſt *2 auch, was alle wahren Volksfreunde
Im Auge aben, wenn ſie predigen, man müſſe ſich des Volkes an⸗;

nehmen. Wir wiſſen ſchon ſelber, daſs eS auch Demagogen gibt,
die ihm einreden, * brauche ſich nur ſeiner 1 beſinnen, und
* ware augenblicklich alles beſſer, wenn eS die üge der Regierung
In die ande nähme. Wir wiſſen aber auch, daſs das olk dieſe
Orte nie in dieſem Sinne verſteht, und, daſs das niemand beſſer
egreift als dieſe Volksverführer, die eben deshalb ſo prechen, weil
ſie recht gut wiſſen, wie froh das olk iſt, wenn ſie ihm dann die
Laſt der üge abnehmen. Nein, das Volk, eS anders noch olk
und nicht eine religiös, ſittlich und echtlich verbildete Minderheit iſt,
verlangt ſe eute nich die errſchaft, ſondern einzig ſein Recht
Und die, welche ſich aufrichtig Uum das olk annehmen, ſind nicht
Förderer der Volkserhebung, ſondern der Volksrechte, nicht Volks⸗
tribunen, ondern achahmer deſſen, der geſagt hat Mich ammert
des Volkes

Der er unter dieſen Volksfreunden iſt kein geringerer als
Leo —  7 erſelbe, von dem das geflügelte Wort ſtammt: Zum

gehen Als der große Vorkämpfer für die Schlichtung der
ſocialen Unordnung, Biſchof Doutreloux von Lüttich, im Mai des
V  ahres 1893 mit dem Papſte über die ſociale rage redete, da agte
dieſer: „Ihr müſst CEure Prieſter ermahnen, daſs ſie zum Volke
gehen “.) Fürwahr ein Wort, das man einſtens in old auf einer
Seite ſeines Sarkophages eingraben ſollte! 0 Leo XIII kein
nderes Wort geſprochen, dieſes allein reichte hin, unm einen Namen
Inter den Wohlthätern der Menſchheit, Unter den wahren Phil⸗
anthropen zu verewigen, dieſes allein böte Grund für die Kirche,
ſich ſeiner für immer zu rühmen, dieſes allein ewieſe ausreichend,
daſs die — — nicht Itert, ondern E die Bedürfniſſe der Zeit
er  E nd da Le. Ittel ndet, Uun ihnen abzuhelfen

Wirklich auch Leo XIII kaum dieſes große, herrliche Wort
ausgeſprochen, als * äberall begeiſterten Nachhall erntete, zum deut
lichen eweiſe afür, daſs 6n das rechte Wort gefunden und daſ
die atholiſche Welt eine Mahnung mit begeiſtertem Herzen auf⸗
genommen hat. Auch das iſt eine Thatſache, deren wir uns mit Recht

queéstion sociale 1894. 31
Lettre pastorale de Msgr. Doutreloux. Evéque de Liege, Sur La.
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rühmen, denn ſie zeigt jedermann, daſs nicht vereinzelnte, überlegene
Geiſter, daſs nicht bloß ein Leo, erin etteler, ein Manning die Zeit
verſtehen und ein Herz für die Noth des Chriſtenvolkes aben,
ondern daſs die Gefühle und die Beſtrebungen, denen ſie zum Us⸗
drucke verhalfen, In allen wohnen, und daſs 8 nur des rechten
Ausdruckes bedarf, der freudigen und dankbaren Zuſtimmung
In der ganzen 2 zu ſein.

ank dieſer Solidarität der Anſchauungen und Bemühungen,
die Im ganzen Leibe der Kirche errſcht, angefangen vom Haupte
bis erd geringſten ſeiner lebendigen Glieder, dank alſo dem
katholiſchen Gemeingefühle können wir uns ruhig ber die armſeligen
Auslegungen hinwegſetzen, womit inſterer Zelotismus oder hämiſche
uſt dem eidigen Geſchäfte der Angeberei uns den ge⸗
nannten rundſatz auslegt. Was brauchen wir denn noch weitere
Zeugen? hei  ;t Da Aben Dir eS 10 ſe gehört Zum Volke
wollen ſie gehen! Sie önnen nun einmal das Demagogenthum nicht
laſſen, 0 oft ſie auch arüber Ttappt und gebrandmarkt worden ſind
atürli auch Es ſitzt ihnen ſchon ſo Im lut Sie huldigen zwar
auch den Großen und den Reichen, wenn ſie von dieſen einen klingenden
Beitrag zur Verfolgung ihrer ane 3u erwarten haben edoch ihre
auptleidenſchaft iſt und bleibt die Herrſchſucht. Dieſe Herrſchſucht
aber önnen ſie nirgends icherer befriedigen als durch das gemeine

Darum ſchmeicheln ſie den Leidenſchaften des Volkes, amit
dieſes ſich ihnen blindlings in die ande gebe, und dann machen ſie
vermöge threr ſeit Jahrhunderten eingeübten Kunſtfertigkeit araus
eine Staffel zur Errichtung des Thrones, von dem aus ſie
die Welt beherrſchen möchten.

Da ſind ſtarke Vorwürfe. Dennoch laſſen ſie un kalt, wie
ereits geſagt. Und wir haben deſtomehr Grund, 33  ber ſie hinweg⸗
ugehen, da ſie aus dem Munde von Leuten kommen, die uns ſon
ni beſſeres vorzuwerfen wiſſen, als daſ die ochariſtokratiſche,
die monarchiſche, trenghierarchiſche Verfaſſung der Kirche, die unſere

enk und Handlungsweiſe beeinfluſſe, uns von vornherein
hindere, Aus unſeren altgewohnten Geleiſen herauszukommen und
en Herz für den Ruf der Zeit und Verſtändnis für die Inliegendes Volkes zu gewinnen.

Dieſe beiden nklagen nebeneinander geſtellt führen aber
gerade Jum richtigen Verſtändnis der Sache, denn ſie berichtigen ſich
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gegenſeitig. Es iſt ebenſo richtig, daſs die Verfaſſung unſerer Kirche,
daſs die Anſchauungen von dem Weſen der menſchlichen Geſellſchaft,
die wir mit den Grundlehren des Katechismus eingeſogen aben,
kurz, daſs unſer Glaube und unſere chriſtliche Lebensweiſe der Be⸗
geiſterung für die Demokratie nicht förderlich iſt Wir wiederholen,

Miſsverſtändnis 3u vermeiden, der Demokratie, nich der
Republik, denn mit der äußeren politiſchen Form des bürgerlichen
Zuſammenlebens hat die eligion ſchlechterdings nichts zu un
Es iſt aber ebenſo richtig, daſs Uuns die Theilnahme für das olk
und das Verſtändni für ſein Wohl und Wehe Im Ute ſitzt Wir
haben das von unſerem Erlöſer, und wir würden ſelber glauben,
ſeinem Geiſte Uuntreu geworden zu ſein, wenn wir den Zuſammenhang
mit den geringſten ſeiner Brüder 1e verlieren würden. Beides, die
Heilighaltung der Autorität einerſeits, das lebendige Gemeingefü
und die orge für das Gemeinwohl andererſeits, gehört zuſammen,
⁰ zwar, daſs das eine ohne das andere ni unbeſchädigt aufrecht
erhalten werden kann. Wenn die Welt dieſe zwei großen Gedanken
nicht vereinbaren weiß, E können wir ſie nur darum bedauern.
Uns koſtet das keine Schwierigkeit, denn wir haben ſie als einen
einzigen, als die chriſtliche Politik von Kindheit auf gelernt, ſo
daſs wir ſie gar nicht zu rennen wiſſen Das iſt unſer Uhm und
zugleich Unſer Schutz gegen jede Verirrung auf einem Gebiete, wo
ein falſcher Schritt ſo leicht möglich iſt Wir viſſen uns nur dann
I der rechten Verbindung mit der kirchlichen Autorität, enn wir
Gefühl und herzliche Theilnahme für das bewahren, was der Ge
ſammtheit und allen thren einzelnen iedern, den kleinſten und
en, wie den einfluſsreichſten, wohl oder veh thut, nützt
oder ſchadet Und wir wiſſen alsbald, daſs Unſer Eifer für eine
gute Sache, und mag ſie einen noch ſo wichtigen Zweck verfolgen,
verdächtig wird, ſobald wir unſere Anhänglichkeit an die Autorität
irgendwie ſchwächer werden fühlen

Fürchte alſo niemand, daſs das Wort „Zum ehen  4
16 im Munde eines vahren Dieners der Kirche einen bedenklichen
Sinn  2 3 annehmen werde Der Demagog geh reilich auch zum olke,
aber nicht aus Mitleid mit dem Elende des Volkes, ondern weil
dieſes 3u ſeinem Vortheil ausnützen will Der Demagog verrückt
dem Volke Kopf und Herz, indem Er ruft hr ſeid die Herren,
ſagt nur, was ihr wollt, und ich werde dafür ſorgen, daſs euch



265

Recht werde Der Demagog ſpeculiert auf die Leidenſchaften de
Volkes, darum ſagt eLY hr ſeid ange unten geweſen und
die anderen oben, ihr habt ange gearbeitet und gedarbt,
damit jene ſchwelgen konnten, jetzt iſt eS Zeit, daſs der ＋ù½] Uum

gekehrt werde nd damit dieſe Predigt E eindringlicher werde,
erfe EL nicht, zur rechten Zeit auch mit dem rechten populären
Drte 3u dem gehen, mit „dräcketen Wälſchen“, mit

juden, mit Blutſaugern und Beutelſchneidern, und jenen auſend
Kraftworten, denen unſere Zeit o überreich iſt

Das alles iſt Demagogenthum, aber ES iſt nicht katholiſch. O  eder
Katholik, und zuma jeder atholiſche Geiſtliche weiß, daſs EL durch

demokratiſche, oder richtiger geſagt, demagogiſche Grundſätze
ſich ebenſo vom Geiſte ſeiner I entfernen würde, als Er

ſich von der Autorität losſagen Er weiß, daſs die Maſſe
nicht Fum Herrſchen, ondern chorchen eſtimm iſt Niemand
braucht ihm zu agen, daſs eS ein himmelſchreiendes Verbrechen 2.
enn die ngedu de miſshandelten Volkes mit der Ausſicht
ſtacheln würde, daſs *2 die Ungerechtigkeiten, die S tragen muſs,
ſelber ÜUsüben Urfe das ieg ihm erne Er will nicht die
Ordnung ſtören, ſondern die geſtörte wieder herſtellen auf dem Wege
der Ordnung, nicht durch Unbeſonnenheit, nicht durch Maßloſigkeit,
nicht durch Voreiligkeit.

Was wir Im Sinne aben, enn wir gehen, da
dürfen wir alſo ohne Scheu vor der ganzen Welt ausſprechen. Es
iſt auch ſehr raſch geſprochen. Dem ſeinem E verhelfen
wollen wir, mit anderen orten, ihm durch Belehrung, durch Er
munterung zuu Standhaftigkeit und zur Geduld beiſtehen, daſs eS
ſich ſeine Gewiſſensfreiheit, eine religiöſen Ueberzeugungen, die
Freiheit, nach einen ſittlichen Ueberzeugungen eben, und da
E des freien Bürgers nicht nehmen laſſe, das echt, mit allen
geſetzlichen Mitteln auf eine humane Geſtaltung ſeiner geſellſchaft
lichen Lage hinzuarbeiten.

Das iſt unſere ſicht, wir agen Wir gehen zUum
Niemand ſehe uns Qr0o chief Wir rühmen uns ogar deſſen
mit gerechtem Stolze. a, wir ſtehen nicht 0  . zu agen, daſs die
Kirche der Führerſchaft In der Welt mit Recht verluſtig gienge,

ſie 1e dieſe Aufgabe anderen überließe. ank agen wir darum
dem Geiſte des errn, daſs Er gerade In dieſer Zeit, P8 noth⸗
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wendiger var als je, Jum zu gehen, uns dieſe Pflicht durch
den und Leos III ſo bündig vorhalten ließ, Aami 10 keiner
ſich durch die Verdächtigungen irre machen laſſe, die niemals natür⸗
er QAren als In agen, ſo viele Verführer zum gehen,
wie der Rattenfänger von Hameln 0  u den Kindern, wie der Fuchs
zu den Hühnern predigen gieng

Deshalb wird auch niemand verkürzt. aſur bürgen wieder
unſere katholiſchen Grundſätze. Es gehören nicht bloß die kleinen
und die ſchwachen Glieder zum Geſammtorganismus ſondern auch
die ſtarken Wer ſich den Verpflichtungen dieſe entziehen wo  E,
waäre ebenſo wenig gerecht und katholiſch, als die gebrechlichen
threm Schickſale preisgäbe. Deshalb mahn derſelbe Geiſt Gottes,
der beſtändig arnt, um der Rückſicht auf die Mächtigen willen
das Recht 3u übertreten, ebenſo entſchieden von dem anderen Fehler,
aus Mitleid mit dem Armen ungerecht den Reichen zu werden.
(Lev 19, 15.) Wer den El Gottes hat, ſchmeiche den Maſſen
ſo wenig als den Großen, ſondern ſagt den Kleinen ebenſo die
Wahrheit wie den Mächtigen, und bietet, was reilich chwerer iſt,
der Tyrannei de großen Haufens ſo gut die Stirne wie dem Un⸗
willen der Machthaber. Kurz, * ſagt ſich mit Paulus daſs ETL allen
Uldner iſt, riſten, Juden und Heiden, Armen nd Reichen,
den Au  eutern und den Ausgebeuteten. Wenn wir agen Wir
gehen zum olke, ſo hat das alſo nicht den Sinn, als wollten wir
unſere Dienſte denen entziehen, die ES für eine Beleidigung erachteten,
würden wir ſie u rechnen. Wir ieten ſie ihnen vielmehr
beſtändig a ſo verächtlich ſie Uuns auch abweiſen, ſo öhniſch ſie
uns auch ſtehen laſſen. Nein, wir gehen nur deshalb zum olke,
weil dieſes wenigſtens eine Hilfsbedürftigkeit rkennt Wir gehen
Uum olke, eil wir leider mit Paulus agen müſſen Die einen
weiſen das Heil von ich, gut, ˙ wenden wir uns den anderen.

Vd, wir gehen olke, zum armen, zertreten olke, das
ſich ſelber nicht helfen kann. Wir gehen zum E, weil eS uns
widerſtrebt zu warten, bis eS ſelber Uum Hilfe omme. Wir gehen
5  Aum olke, damit eS nicht In ſeiner Hilf⸗ und Rathloſigkeit das
Vertrauen auf die enſ

E verliere Ind ſich blind an ihr räche
Wir gehen 5  Um olke, nicht Um für uns etwas ſuchen, * müſste
denn die Arbeit ſein, nein, Aum ihm Geduld, und Frieden
5 bringen. ir gehen zum olke, um den er gefährdeten
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auben die Gerechtigkeit und die ſo ielfach angefochtene Heilig⸗
haltung der Autorität bei ihm zu retten Wir gehen zum olke,
um ihm zu agen, daſs die ES betrügen, die ihm hier auf Erden
ein aradie verſprechen, daſs eS vielmehr nuLr dann das Paradies
zu erwarten habe, eS die Noth des Lebens, die einem erſpart
leihen kann, In chriſtlichem Sinne erträgt. Mit einem Worte, wir
gehen zum olke, weil wir unſeren Beru heilig halten und weil
wir * mit der 53 10 eit gut meinen.

Hiſtoriſche utwi  ung der Rechte des Heiſtlichen
in der Verfügung über ſein Bermögen.“)

Von Dr Amrhein, Pfarrer In Roßbrunn, Diöceeſe Würzburg.
Die rage na den „Rechten des Geiſtlichen In der Verfügungüber ſein Vermögen“ bietet In threm rechtsgeſchichtlichen Theile einigeintereſſante Punkte, inſoferne die ſich unbedeutende mehr dem

Privatrechte angehörige Sache eine hochpolitiſche Bedeutung erlangteund die Im Mittelalter ˙o äufig wiederkehrenden Kämpfe zwiſchengeiſtlicher und weltlicher Gewalt auch auf dem Gebiete Unſerer rageausgefochten wurden. Wenn wir eS recht betrachten, müſſen wir ge·ſtehen daſs, wie In der früheren Zeit, o auch bei den Culturkämpfender Neuzeit der Brotkorb der Geiſtlichen die wichtigſte olle ge⸗ſpielt hat und immer wieder In den Vordergrun geſtellt wird, indem
gerade dieſem Punkte der kirchlichen Feſtung der Urmbo zuerſtangeſe wurde, Um In das Gefüge der kirchlichen Hierarchieund des kirchlichen Rechtes die 2— Breſche zur Eroberung oder
beſſer geſagt zur Vernichtung der ganzen Kirche zu egen Das Ende
des chriſtlich⸗mittelalterlichen Staatenſyſtems und der Anfang der
modernen Staatsverhältniſſe iſt charakteriſiert durch die Im Anfangedieſes V  J.  ahrhunderts In großartigem durchgeführte Einziehungder geiſtlichen Brotkörbe, wobei der Seelſorgsgeiſtlichkeit, wenigſtensIn den fränkiſchen Diöceſen, ein kümmerliches, nothdürftigesGnadengehalt verblieben iſt, während jene großartigen Anſtalten,velche die chriſtliche Wohlthätigkeit nd die aus chriſtlichem Geiſteerfloſſene Sparſamkeit ind Verwaltungskunſt zur höchſten Ute
gebracht hatte, ihres geſammten Vermögens eraubt wurden und,obgleich auf mmiu niſtiſ 61 Grundlage beruhend Arme und
Reiche onnten In den Eſt der nichtadeligen Collegiatſtiftenbeſtehenden Präbenden und Beneficien gelangen und ebenſo m den

0 Vorli gende Conferenzarbeit wurde bn Herrn Domcapitular Dr Ren—ninger —5 der Drucklegung für würdig erachtet und wird daher auf Grund dieſerBeiirtheilung meines verehrten ehemaligen Lehrers dem Drucke übergeben.


